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fuͤr Leſ er aus allen Staͤnden. 


O ſte rn. 


Oer iſt's, der Herr iſt auferſtanden, 
Kniet gläubig nieder zum Gebet! 
on des niedern Lebens engen Banden 
eißt euch los inbruͤnſtig im Gebet! 


Alle Chriſten flehn in allen Landen 
Bei der Troſtesbotſchaft ein Gebet: 

eil iſt denen, die ihn wahrhaft fanden 
nd zu Gott erhebt ſich ihr Gebet. 


Sühne ward er für der Menſchheit Sünden: 
enſchenkinder, chriſtliches Gebet 
oll mit reinen Gluthen euch entzuͤnden, 
ann erhoͤrt der Vater das Gebet. 


Mer Herzen ſollen ſich verbünden, 
ater Dir, Dir Sohn, ſchallt das Gebet — 
as des ew'gen Lebens Worte kuͤnden, 
Preiſen wirs einträchtig im Gebet! 


— 
Ehrlich währt am längſten. 
(Fostfegung.) 


Wie Mutter und Tochter im lauteſten wils 
deſten Schmerzgeſchrei um den leblos ſcheinen⸗ 


in die Thüre, einen bittern höhniſchen Vorwurf 
auf den Lippen; aber die Scene, welche ſich 
vor feinen Augen eröffnete, war doch zu ſchreck⸗ 
lich, um ihm nicht den Mund zu binden, und 
mit ängſtlich eiliger Scheu ſuchte er den Rück⸗ 
weg, begleitet von dem Fluche einer Mutter und 
den Verwünſchungen der Schweſtern. — 


Ehe Robert noch das Schloß erreicht hatte, 
war er ſchon von heimkehrenden Holzhauern 
von dem Unglücke unterrichtet worden, das 
feine Familie betroffen. Mit bangem Vorge⸗ 
fühl betrat er die Schwelle; — da lag ſein 
Vater regungslos, an der ganzen rechten Seite 
des Körpers gelähmt, der Sprache beraubt, 
auf dem Bette, um welches die ganze Familie 
weinend verſammelt war; der ſchmerzliche Blick 
des guten Vaters flog unſtät und irre über 
die Geſichter der ihn Umgebenden, als ſuche 
er ſeine beiden Söhne, deren lieber Anblick 
ihm das Scheiden aus dem kummervollen drang⸗ 
ſalreichen Leben erleichtern ſollte. Robert ver⸗ 
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ſtand diefen Blick: zu des Betts Häupten 
niederſinkend, zog er die gelähmte ausgedörrte 
Hand des beſten Vaters an ſeine Lippen, und 
netzte ſie mit heißen Thränen. „Vater!“ rief 
er, „vergieb ihm, vergieb dem armen Bruder! 
er iſt ja nicht böſe, ſonderg nur Itrthum und 
jugendlich unbeſonnene Hitze hat ihn zu ſeinem 
Fehler hingeriſſen! Vergieb, daß ich ihn her⸗ 
beihole und ihm Deinen Segen verſchaffe!“ — 
Der ſchwache Kranke nickte bejahend, — ein 
Strahl von Milde, ein Glanz der Verſöhnung 
flog über ſein Antlitz, und Robert flog aus 
dem Zimmer, von Lenchen gefolgt, die ſeine 
Abſicht errathen hatte. — 

„Gebt meinen Bruder frei, Herr Rent⸗ 
verwalter,“ flehte er von dieſem, der behaglich 
im weichen Sopha ſich dehnte, „gebt ihn mir 
nur für eine Viertelſtunde, ich ſtehe mit mei⸗ 
nem Kopfe für ihn ein! Ihr habt kein Recht 
an ihn, denn Ihr ſeid keine Obrigkeit, und 
könnt nicht Kläger, Beleidigter und Richter 
zugleich fein! — Seid menſchlich, Herr Wer: 
walter, vergeßt Euren Groll um meines ſter⸗ 
benden Vaters willen, entzieht dieſem nicht im 
letzten Todeskampf den Anblick ſeines Lieblings!“ 

„Laßt mich in Frieden!“ entgegnete der 
alte Lehmann rauh, „jeden Augenblick erwarte 
ich den Landreiter, der den elenden Buben nach 
dem Gericht abführen ſoll; ich kann nichts 
mehr in der Sache thun.“ 

„Ich verlange ja nicht Eure Verzeihung 
oder die Begnadigung meines Bruders,“ ſagte 
Robert, „er hat ſich gegen Euch vergangen 
und Strafe verdient, die er aus den Händen 
unbefangener Richter erhalten wird. Wollt 
Ihr ihm aber den Segen und die Verzeihung 
feines Vaters vorenthalten? Seid Ihr noch 
nicht zufrieden mit der Verſtümmelung, welche 
der arme Knabe unter den Zähnen Eures Hun— 
des erfuhr, wollt Ihr ihn auf Zeitlebens elend 
machen?“ 
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„Jedem das Seine,“ gab der Verwalter 
zurück, indem er ſich erhob und nach der Thüre 
des Nebenzimmers ſchritt, „der Apfel fällt nicht 
weit vom Stamme, und der Segen dieſes Bar 
ters wird dieſem Sohne kein Heil bringen. 
Hätte mein Tyras doch die elende rt. 
zerfleifhtt 

„Seid Ihr Menfch und Chriſt, Herr Ber, 
walter, ſo gebt ihn frei,“ rief Lene, welche 
eben in's Zimmer getreten war, „lernt uns 
nicht die heilige Schrift, daß wir unſerem 
Feinde vergeben und die ſegnen ſollen, welche 
uns fluchen?! — Alter Mann,“ fuhr ſie lei⸗ 
denſchaftlich fort, als der Verwalter ſie rauh 
zurückgeſtoßen und die Thüre des Nebenzim⸗ 
mers hinter ſich verſchloſſen hatte, „alter Mann, 
auch Ihr müßt einmal ſterben, und möge Euch 
der Fluch Eurer Kinder in's Grab geleiten! 
— Komm', Robert, wir wollen uns nicht 
ferner erniedrigen vor dieſem alten Böſewicht! 
Laß uns Gewalt brauchen, wo Bitten nichts 
fruchten!“ 

„Halt, Lene!“ rief Robert, indem er wie 
ein Habicht auf einen Schlüſſelbund ſich ſtürzte, 
welchen der ſeige Schurke bei ſeiner eiligen 
Flucht auf dem Sopha zurückgelaſſen, „hier 
find die Schlüſſel! wir können ihn jetzt ſelbſt 
holen!“ 

Bald war der blutende Franz aus ſeinem 
Gefängniß im Thurme erlöſt, und ſchritt, auf 
Robert und Lenchen geſtützt, nach dem Schmer⸗ 
zensbette feines Vaters; Grauſen erfüllte das 
geängſtete Herz der Mutter, als der Sohn in 
dieſem Zuſtande ſich vor ihr zeigte, in zerriſſe⸗ 
nem Gewande mit friſchem klebenden Blute 
übergoſſen, Arme und Hände gräßlich zerfleiſcht 
von den Biſſen der wilden Dogge. „Franz! 
Franz! warum haſt Du uns das gethan?“ 
rief ſie jammernd aus, „mußteſt Du Deiner 
jähen Leidenſchaft nachgeben, uns vollends ganz 
zu verderben? — Armes, unglückliches Kind!“ 


. 


— Franz vermochte nichts zu erwidern; vom 


Gram, von der lauten Sprache feines Ger 


wiſſens überwältigt, ſank er mit niedergeſchla⸗ 
genen überquellenden Augen an die Bruſt des 
Vaters. Mühſam richtete ſich der alte Waller 
empor und blickte in ſchwerem Harm herab 
auf den Sohn; feine Linke hob ſich und ſank 
ſegnend auf die Stirn des reumüthigen Franz, 
dann winkte er Robert und Lene herbei, legte 
ihre Hände in einander und ſegnete ſie. „Gott 
hilft!“ tönte faſt lautlos von ſeinen bebenden 
Lippen, und er ſank zurück mit gebrochenen 
Augen — noch ein hohles Röcheln und er war 
nicht mehr. — Jammer füllte das Gemach. 
Wenige Minuten ſpäter traten einige an⸗ 
dere Perſonen in's Zimmer: der Pfarrer von 
Dietrichsthal und der Wundarzt, der Küſter 


mit den heiligen Geräthen und der Landreiter, 


welcher den Verwundeten von der Leiche ſeines 
Vaters hinweg in's Gefängniß führen ſollte, 
doch erſt nachdem ſeine Wunden verbunden 
und ſein zerriſſenes Gemüth mit göttlicher 
Lehre aus dem Munde des würdigen Predi⸗ 
gers erfüllt worden war. — 


15%: 


„Hat er bezahlt?“ rief der Verwalter dem 
Schulzen und den andern Mitgliedern der Com⸗ 
miſſion zu, welche von einem theils amtlich, 
theils aus Mitleid und Freundſchaft veranlaß⸗ 
ten Beſuche im Trauerhauſe auf Lehmann's 
Amtsſtube zurückkehrten. 

„Er hat bezahlt,“ entgegnete der Schulze, 
indem er dem Verwalter ein verſiegeltes Schrei⸗ 
ben hinreichte; „wenigſtens behauptet der junge 
Waller, daß dieſes Papier, das nur Ihr öffnen 
dürft, eine Anweiſung auf den Betrag feiner 
Schuld enthalte.“ 

Haſtig riß Lehmann das Couvert ohne 
Adreſſe auf und entfaltete das Schreiben; ein 
ſtuͤchtiger Blick auf daſſelbe trieb hohe Zornes⸗ 


gluth in ſein, Antlitz, und haſtig warf er das 
zerknitterte Papier in den Winkel- — „Na, 
iſt die Sache in Ordnung?“ fragte der Schulz, 
„wenn's ſo ein Wechſel iſt, dächt' ich, ſollte 
man das Papier doch etwas forgfältiger aufs 
bewahren. — Ah ſo, der Förſter hat ſich, für 
ihn verbürgt, — na, da könnt Fan freilich 


keinen Anſtand 8 
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demüthigte als der e 1755 er auf den 
breiten Geſichtern der Bauern las, „mein eige⸗ 
nes Blut vereitelt meine ſchönſten Pläne!“ der 
Sohn tritt gegen den Vater auf, 6. für 
den ich Alles gethan und geduldet. Sein 
ſchönes Geld, meinen ſauerverdienten Schweiß 
giebt er dahin für das Bettelvolk da drüben?!“ 

„Laßt Euch das nicht kümmern, Herr Rent⸗ 
verwalter,“ ſagte der Schulz in einem Tone, 
worin bitterer Spott nicht zu verkennen war, 
„Undank iſt der Welt Lohn, das ift ſchon ein 
altes wahres Wort; wenn die Kinder groß 
werden, wachſen ſie Einem über den Kopf, 
und was der Vater thut, iſt ſelten den Kin⸗ 
dern juſt. Wenn der Diener reich wird, kommt 
der Herr an den Bettelſtab. — Die beiden 
jungen Leute ſind zuſammen aufgewachſen, und 
da Ihr ja des Pächters Mädel Eurem Sohne 
freien wollt, ſo darf doch der Tochtermann die 
Schwiegermutter nicht auspfänden laſſen. Wenn 
der Förſter ſiebenhundert Gulden wegſchenkt, 
ſo iſt's gerade als ſchöpfe Einer einen Eimer 
Waſſer aus dem Bodenſee, und den armen 
Leuten geht's ſchlimm genug, daß man fie nicht 
noch des Nothdürftigen zu berauben braucht.“ 
Das ſententiöſe Geſchwätz des Schulzen hatte 
ganz den Beifall der Bauern; ſie winkten ſich 
mit Blick und Hand und blickten dem erbit⸗ 
terten Vater mit unverholener Freude in's Auge, 
wofür dieſer ihnen die ganze Tiefe f Grim · 


mes nicht verhehlte. 
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„Was wollt Ihr ferner noch von uns, 
Herr Verwalter?“ fragte Einer aus der Com⸗ 
miſſion, „wenn das Alles war, was Ihr von 
uns wollt, ſo iſt's wahrſcheinlich ſchade um 
die ſchöne Zeit, die wir hier ſchon verbracht 
um nichts und aber nichts. Wenn's nichts 
zu pfänden giebt, wollen wir gehen.“ 

„Geht meinethalben in's Satan's Namen!“ 
ſagte Lehmann, „nur mit dem Schulzen will 
ich noch ein Wörtchen unter vier Augen reden.“ 

„Nun, nun!“ ſagte der Schulz, „das iſt 
mir eine ganz neue Art zu reden von Euch, 
Herr Rentverwalter; erſt laßt Ihr uns in 
Amtsgeſchäften rufen, und dann heißt Ihr uns 
in's Teufel Namen gehen! — So ſpricht 
man nicht mit einem Gemeinderath und Obrig⸗ 
keit, und daß Ihr's nur wißt, unter vier Au⸗ 
gen haben wir nichts zu verkehren, denn was 
ich wiſſen ſoll, das muß das ganze Collegium 
auch mit wiſſen, und damit Baſta!“ 

„Du haſt Recht, Niklas,“ ſprach Einer 
der Deputirten, „mit großen Herren iſt ſchlimm 
Kirſchen eſſen, und bei ſo einem pfiffigen Manne 
langt unſer Einer mit feinem hausbackenen Ver- 
ſtande nicht allein aus. Wenn der Herr uns 
was zu ſagen hat, mag er's jetzt thun; zum 
Gaffen und Narrenlaſſen ſtehen wir nicht da.“ 
Die Andern murmelten dem Sprecher Beifall 
zu, und Lehmann rollte gar fürchterlich die 
Augen, doch bezwang er ſeinen Zorn und ſuchte 
einen Ausweg. 

(Bortfegung folgt.) 
—— 


(Eingeſandt.) 
Meine Nückreiſe vom Nof markt 
zu Breslau, auf der Eiſenbahn. 
„O, Traurigkeit! o, Herzeleid!“ 
Sei meines Liedes Weiſe, 
Wenn ich in aller Bitterkeit 
Beſinge meine Reiſe: 


Die ich mit vielen Hundert Mann 
Auf Freiburgs Eiſenbahn begann. 


Zum Roßmarkt in der Reſidenz, 

Wie jeder Mann von Stande, 

Kauft ich ein Pferd, ganz excellens, 

Von einem Mann vom Lande: 

Denn Scholim's und auch Petoi's Pferd, 
War mir nicht hoch genug im Werth! 


Nachdem mir Anton Huͤbner's Wein 
Vortrefflich ging zu Munde, 

Nebſt einem Beefſteack gut und fein, 

Ruͤckt naher nun die Stunde: 

Wo uns die Eiſenbahn ſchnell bringt 

Nach Freiburg hin; wenns nur gelingt!? 


In Breslau auf dem Bahnhof war 

Ein ſchreckliches Gedraͤnge, 

Denn das Local iſt ganz und gar 

Zu ſchmal auf. feine Lange; 

Mit den Wagons ſah's auch ſchlecht aus, 
Denn dieſe langten gar nicht aus! 


Ob dieſer Maͤngel fing man an 

Zu murren und zu keifen, 

Da kam ein großer — feiner Mann, 
Der hieß den Fuͤhrer pfeifen: 

Doch da ging erſt der Teufel los, 
Faſt fehlt es hier an dem Profoß! 


Hierauf befahl derſelbe Mann: 

(Ich ſeh' ihn heut noch ſtehen) 

Hengt nur noch ein'ge Karren an 

So muß es dennoch gehen. 

Auf dieſen Karren ohn' Verdeck 

Fuhr ich auch mit von Breslau weg! 


Doch ganz beſonders ging mir's nah', 
Als ich ein junges Weibchen 

Jetzt auch zu meiner Rechten ſah', 

Mit ganz zerzauſten Haͤubchen: 

Denn fuͤrchterlich trieb jetzt den Schnee 
Der Sturm auf uns, o Weh! o, Weh! 


Zur Linken ſaß ein Bauersmann, 

Der ſprach in Gottvertrauen: 

„Das geht wahrhaftig ſo nicht an, 

Ich will doch einmal ſchauen: 

Was bei uns unſer Scholze ſpricht, 

Denn der kennt auch Geſetz und Pflicht!“ 
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Mit ſolcher Unterhaltung kam, 
ie man ſo pflegt zu ſagen, 
er Abend endlich ganz heran: 
Auf, einmal ſtand der Wagen! 
W da ging es den Fuͤhrern ſchlecht, 
hl aber nicht mit Fug und Recht. — 


Sund fuhr man vorwaͤrts — bald zuruͤck, 

ald ſtand der Zug gar ſtille; 

Nh ſah' es Jeder ein zum Gluͤck, 
icht ſchuld ſei böfer Wille. 

Ain Schneepflug fehlt,“ ſprach ern ſt ein Mann; 
elleicht ſchaft man den auch noch an?? 


an loſer Vogel ſprach ſogar, 
8 wir nicht vorwaͤrts kamen: 
Went was ich ſage — es iſt wahr, 
N bürg’ mit meinem Namen: 
U. Sorgau Hildebrand's ſein Pferd — 
ringt ſchneller uns an unſern Heerd!“ 


0 wir nun erſt den Punkt erreicht, 
a, seiht mir diefe Worte) 
% Klugheit faſt der Einfalt gleicht! 
N mein' an jenem Orte: 
% man die Schwellen hingelegt, 

aß Aeolus fein Bett aufſchlaͤgt! 


Aan ſaßen wir und aus war's jetzt, 
Ri dieſer fchönen Reiſe; 
In wurden Alle abgeſetzt 
ganz humaner Weiſe: 
zu Fuße geht nach Koͤnigszelt 
ort zehrt die Nacht fuͤr Euer Geld!“ 


Doch zu beſchreiben wie es hier 

Du Nacht iſt zugegangen, 

Gos bitt' ich Euch erlaſſet mir, 
onſt werd' ich aufgehangen, 

Wich ſoviel hört — ich hab's geſehn: 
ir mußten ſammt und ſonders ſtehn! 

und mit den Lebensmitteln war 

Man all zu ſchnell am Ende, 

Morgen bot' der Wirth uns dar 

ur noch die leeren Waͤnde: 
er Hunger miſcht ſich in's Gewuͤhl, 
un ward zum Schrecken das Aſyl! 


Ein Poſtbot' hauſt in Koͤnigszelt, 
er rettete am Morgen, 
Aus Freundſchaft — nicht für baares Geld, 
vor des Hungers Sorgen: 


Durch eine kleine Kruſte Brod 
Ward ich befrei't vom Hungertod! 
Genug von ſolcher Schreckensnacht 
Und dieſer ganzen Reiſe; 
Ja ſchrieb ich mehr, kaͤm ich ganz ſacht' 
Wohl gar vom rechten Gleiſe, 
Denn dies Gedicht bitt' ich nur dar: 
Als Roßmarkts⸗Reiſe⸗Commentar! 
Zum Schluß ſei es jedoch gewagt 
Ganz hoͤflich anzufragen, 
Wer mag — wie man zuweilen ſagt 
Die groͤßte Schuld wohl tragen? 
Die Witterung traͤgt in Geduld 
Des ganzen Ungemaches Schuld!?! 

J. Klageſanft. 


Miscellen. 8 
(Der Spargel als Heilmittel.) Ein 
engliſcher Arzt behauptet neuerdings, man ſchätze 
die Eigenſchaften des Spargels lange nicht hoch 
genug, da leichte rheumatiſche Leiden in weni⸗ 
gen Tagen geheilt würden, wenn die Leiden⸗ 
den Spargel äßen, und ſelbſt ſchwere, lang 
eingewurzelte rheumatiſche Schmerzen erführen 
wenigſtens eine bedeutende Milderung, wenn 
der Kranke ſich dabei des Genuſſes alles Sau- 
ren enthalte. f 


Bei einer Theegeſellſchaft im Detmoldiſchen 
geriethen zwei Damen in einen Rangſtreit, wel⸗ 
cher durch die plötzliche Ohnmacht der Einen 
auf komiſche Weiſe geendigt wurde. Die An⸗ 
dere rühmte ſich nämlich, die Gattin eines Hof- 
rathes zu ſein, worauf Jene mit Geringſchätzung 
erwiederte: fie fei die Gemahlin des Herrmanns⸗ 
monumentteutoburgerwaldquaderſandſteinbedarf⸗ 
herbeiſchaffungsaktiengeſellſchaftausſchußmit . 
Bei der letzten Silbe: „glieds“ verſagte ihr 
der Athem, ſie ſank von ihrem Sitze und 
mußte bewußtlos aus dem Saale getragen 
werden. 
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(Pikanter Doppelſinn.) In einer 


Geſellſchaft wurden ſogenannte Spiele des 


Geiſtes beliebt, die aber leider nur zu oft 


Spiele der Geiſtloſigkeit werden. Nach einigen 
andern Verſuchen ſollte eine Perfon aus der 


Geſellſchaft irgend ein Wort bildlich darſtellen 
und eine andere es aus der Pantomime er⸗ 
rathen. 
einen als ſehr geiſtreich bekannten Schriftſteller, 
und während er aus dem Zimmer geſchickt 


wurde, ſann die Geſellſchaft auf ein recht ſchwe⸗ 


res Wort. — Man wählte Silberblick, den 
Beſuchern von Silberhütten gewiß bekannt, 
und um es darzuſtellen, nahm eine Dame — 
es war die reizendſte und zugleich die vornehmſte 
aus der ganzen Geſellſchaft — einen ſilbernen 
Löffel in die Hand, blickte denſelben ſcharf an. 
Der Hereingerufene vermochte aber, ſeines ge⸗ 
rühmten Geiſtes ungeachtet, das Wort nicht 
zu errathen (vielleicht weil ihm die Sache un⸗ 
bekannt war) und ſah die Dame und ihren 
Löffel längere Zeit an, ohne zu wiſſen, was 
er ſagen ſollte. Da ging ein boshafter Spott⸗ 
vogel an ihm vorbei und raunte ihm zu: 
„Löffelgans!““ Und: „Löffelgans!“ platzte 
der geiſtreiche Mann zum allgemeinen Ver⸗ 
gnügen heraus, ſelbſt zu dem der vornehmen 
Dame, welche ihm für das Kompliment ſpöt⸗ 
tiſch dankte und ſich an ſeiner grenzenloſen 
Verlegenheit weidete. * 


Ein Pachter wollte ſeiner Gutsherrin den 
jährlichen Pacht abliefern, blieb aber beim Ein⸗ 
tritt in die Stube wie verſteinert an der Thür 
ſtehen. Die alte Frau ſah ganz anders aus, 
hatte rothe Wangen, friſche Zähne und jugend⸗ 
liche Locken, und das war's, was ihn ver⸗ 
blüfft machte. Bin ich denn etwas Neues, 
fragte endlich die gnädige Frau, daß Er mich 
ſo anſtaunt? Neu nicht, entgegnete er, aber 
gut reparirt. 


Es kam die Reihe des Rathens an 


Tags ⸗ Begebenheiten. 
Waldenburg. In der Nacht bam. 2. 
zum 25. März c. hat ſich der Züͤchtling Georg 
Friedrich Kinner aus Neudorf, welcher den 
Brand zu Salzbrunn am 26. Juni 1842 veran’ 
laßte, nachdem er erſt einige Tage im Zuchthauſe 
zu Jauer ſeine Strafe verbuͤßte, daſelbſt dur 
Erhaͤngen entleibt. ini; d 
Am 26. Maͤrz iſt in der bei Kohlhau bele⸗ 
genen Steinkohlenzeche combinirte Abendroͤthe der 
Berghauer Ferdinand Proll zu Gottesber 
von einer aus dem Ferſte gebrochenen Eiſenwal 
getroffen, beſchaͤdigt und zwar noch lebend 
das Knappſchafts⸗Lazareth gebracht worden, 
doch bald darauf verſtorben. A, 
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(Eingeſandt.) 12 

Aufruf an den deutſchen Lehr ſtand 
erlaſſen in Hamburg am 9. Auguſt 1843 

Namen der Abgeordneten zur erſten deutſchen OF 

neral⸗Verſammlung der Vereine gegen das 

Branntweintrinken. N 


Deutſche chriſtliche Männer und Brüder! 
Die Liebe Chriſti dringet uns, dies Wort Euch 
zuzurufen. Nehmet es als ein Wort dieſer Liebe, 
als ein Wort des Zutrauens, daß dieſelbige Lied 
auch Euch in Eurem Thun und Laſſen leite, mit 
Liebe und Vertrauen auf! 


Nicht das groͤßte Uebel der Zeit — denn e 
giebt nur Ein Uebel: die Sünde! — aber die 
groͤßte Aeußerung dieſes Uebels in unſerm 
Jahrhundert, die Branntweinvoͤllerei, he 
die Abgeordneten der Vereine zur Bekaͤmpfung 
und, ſo Gott Gnade giebt, zur Unterdruͤckun 
dieſes freſſenden Verderbens, aus Oft und BE 
des deutſchen Vaterlandes und aus dem ſtamm 
verwandten Schweden hierher zufammengefühtl 
Im Namen von vierzig Tauſend deutſchen Ver 
einsgliedern und von fuͤnfundſiebzig Tauſend 
Bundesbruͤdern in Schweden haben wir dieſt 
große Sache vor Gott berathen. Der Herr war 
unter uns, er hat uns viel Gnade zu einmuͤtht, 
gen Beſchluͤſſen gegeben, auch zu dem, allerek 
dieſes Wort des Vertrauens an P! 
Diener chriſtlicher Kirchen und Schl 


len zu richten. 


4 


die Es iſt unter uns und unter den Tauſenden, 
e durch uns reden, nur Eine Stimme, daß der 
ranntweingenuß noch heute dem Reiche 
ottes mehr Schaden bringt, als irgend eine 
andere einzelne Verirrung der Zeit, dem Reiche 
1 Finſterniß mehr Vorſchub leiſtet, als irgend 
N anderer Wahn. Wir find des feſten Glau⸗ 
bm theure, geliebte, unbekannte und doch be⸗ 
Ne Brüder! daß Nichts Euch abhalten kann, 
nern durch die Enthaltſamkeitsvereine ausge⸗ 
Mocyenen Beſtrebungen mit aller Kraft eines 
Aligen Eifers, welchen die Liebe giebt, Euch anzu⸗ 
N ließen, als Unkenntniß des grenzenloſen Elends, 
der Branntweingenuß das Vaterland, wie 
andere chriſtliche Brudervölker, unterworfen hat, 
8 Unkenntniß der Mittel, die dieſem Elend Ein: 
halt thun. 


hi Darum nun treibt uns die Liebe Chriſti, Euch 
bees Wort zuzurufen, Euch zu bitten und zu 

chwoͤren, noch einmal vor Gott zu erwaͤgen, 
ab Ihr anders dürft, als zu uns treten, Euch 
mit uns vereinigen. 


Maͤnner und Bruͤder, wir ſind uns in De⸗ 
Muth wohl bewußt, wir reden noch als Wenige 
zu Vielen, ubrigens als Gleiche zu Gleichen, ja 

Solchen, die im Namen Gottes daſtehen, die 
ehre Jeſu zu zieren in allen Stuͤcken. Aber eben 
um reden, darum bitten und ermahnen wir 
und ſchweigen nicht. Auf Euch ſehen Eure Ge⸗ 
meinden in Kirche und Schule, auf Euch, die 
noch nuͤchtern find unter Vielen, die vom Tau: 
melbecher trinken. O Maͤnner und Bruͤder, ſehet 
arum zu, ob Ihr nicht auch darin vorangehen 
muͤſſet mit Eurem Beiſpiel, ob Ihr nicht auch 
in dem Stuͤcke Euch erweiſen ſollt als die Fuͤhrer 
der Heerden, die Euch gegeben find, als das Salz 
und Licht der Euch anvertrauten Seelen. 


Wir find gewiß, Ihr könnet, Ihr duͤrfet nicht 
länger fäumen. Soll der Genuß eines Getraͤnkes, 
as mehr, als alle andern Gifte der Erde, zum 
Verderben der Menſchheit — ach, auch unſers 
Vaterlandes! — wirkt, noch laͤnger den Zugang 
haben zu den Schafen und Laͤmmern Eurer Heer: 
den? Muͤſſet Ihr nicht aufſtehen wie Ein Mann, 
Euch denen anſchließen, die Eurer Hülfe bedürfen, 
die ohne den Herrn Nichts, ohne Euch Wenig 
vermoͤgen, daß ihr großes Werk zum Ziele komme, 
welches Ihr als ein Werk der rettenden Liebe, 
als ein Werk der heiligſten Pflicht in großer Noth, 
unmöglich länger verlaͤugnen koͤnnt? 


O ihr Männer und Bruͤder! ſchon einmal 
loderte re en von Gott in dieſer deut⸗ 
ſchen Stadt, und eine maͤchtigere, goͤttlichere Flam⸗ 
me der Liebe ergriff die Herzen von Millionen, 
von dem Jammer zu erretten, den jene angerichtet. 
Wir ſahen dieſen Segen der Liebe, zu dem auch 
Ihr geholfen. Auf denn noch einmal, wo es 
ilt, ein Feuer zu loͤſchen, das nicht einzelne 
Städte, das ganze Laͤnder verzehrt, das wie ein 
Brandmal der Hoͤlle durch die Geſchichte des 
Zeitalters — ach, eines chriſtlichen! geht. Auf 
denn, zur Ehre unſers Gottes, auf mit der Flamme 
der Liebe aus Gott, die Flamme des Verderbens, 
die voͤlkerverzehrende Flamme des Branntwein⸗ 
genuſſes, zu erſticken und zu loͤſchen! 

Wir enthalten uns, chriſtliche Männer und 
Bruͤder, Euch den Weg zu beſchreiben, den Ihr 
hierbei nehmen moͤchtet. Tretet zu uns, ſam⸗ 
melt alle edlen, chriſtlichen Herzen, die der ſelbſt⸗ 
verlaͤugnenden Liebe faͤhig ſind, um Euch, ent⸗ 
ſaget mit ihnen dem Genuſſe des Branntweins 
ganz und fuͤr immer, und ſuchet den gleichen 
Entſchluß in Eurem Kreiſe zu erwecken, wo Ihr 
koͤnnt. Suchet, lernet hiezu den beſten Weg, 
eilet noch weit uns voran in dem Eifer der ret⸗ 
tenden Liebe, in der Kraft der Nuͤchternheit und 
des Gebets, in der Weisheit von oben! 

Dies, deutſche Maͤnner, dies, chriſtliche Bruͤ⸗ 
der, iſt das Wort, iſt die Bitte, die wir im Na⸗ 
men des Herrn und unſers Auftrages an Euch 
gerichtet haben. 

Johannes Rothlieb, Hauptpaſtor und Conſiſtorial⸗ 
Aſſeſſor in Stockholm. H. D. M. Nordmann, Su⸗ 
perintendent in Reuhaldensleben bei Magdeburg. F. 
Liebetrut, Paſtor in Wittbriezen bei Breit. H. W. 
Boͤdecker, Paſtor aus Hannover. 


Hierzu noch den innigen Wunſch, daß dieſer 
Aufruf recht viele Herzen von der Notbwendig⸗ 
keit die angeregte Sache im Namen Gottes trei⸗ 
ben zu helfen, überzeugen möge, 

Dem in Waldenburg geſtifteten Enthaltfam: 
keits Verein haben ſich bereits 43 Mitglieder an⸗ 
geſchloſſen. Iſt dieſer Verein auch noch dem 
Senfkorn zu vergleichen, das da iſt das kleinſte 
unter den Gewächien, fo kann und wird doch 
dieſes Senfkorn ein Sauerteig ſein, der den ganzen 
Zeig durchſaͤuert, wenn der Herr feinen. Segen 
giebt. K. 
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Auflöſung des Räthſels in M 13: 
Seiler. 
—— 
N ä t b ſ el. 

Ich bin unbegreiflicher als das höchfte Weſen 
und dennoch betet man mich nicht an. Nirgends 
iſt mir zu Ehren ein Tempel erbaut. Alles Ir⸗ 
diſche wird endlich, wie ich bin. Die Menſchen 
behaupten: Gott habe mich ein Mal nicht ent⸗ 
behren koͤnnen und dennoch gelte ich nichts. 


Wehmüthige Erinnerung 
am Todestage unſers geliebten Sohnes und 
Bruders, des Junggeſellen 


Johann Gottlieb Hähnel, 
welcher den 3. April vorigen Jahres im Alter 
von 31 Jahren 10 Monaten 10 Tagen an 

Bruſtleiden ſtarb. 


Schon ein Jahr biſt Du von uns geſchieden, 
Den wir heiß und inniglich geliebt, 

Der mit Willen niemals uns hienieden, 

Der uns nur durch ſeinen Tod betruͤbt. — 
Ach, es fließen Dir der Liebe Thraͤnen; 
Unſre Bruſt erfüllt ein ſchmerzlich Sehnen. 
Schufeſt ja ſchon in der frühen Jugend 
Unſerm Herzen reine Freud' und Luſt; 
Denn es gluͤhte ſtets fur Recht und Tugend 
Deine edle, unbefleckte Bruſt. 

In den Knaben⸗, in den Juͤnglingsjahren 
Wußteſt Deine Unſchuld Du zu wahren. 


Fleiß, Beſcheidenheit und fromme Sitte 
Zierte Dich; und voll Gefaͤlligkeit 

Warſt Du nicht nur in der Deinen Mitte, 
Nein, auch gegen Fremde jederzeit; 

So, daß Alle, die Dich naͤher kannten, 
Stets Dich einen guten Menſchen nannten. 


So, geſund an Leib und Seele, ſahen 
Wir Dich ruͤſtig wirken und voll Kraft, 
Ahnend nicht, daß früh Du ſollteſt nahen 
Schon dem Ziele Deiner Pilgerſchaft. 


Bei des Alters nahenden Beſchwerden 
Sollteſt Deines Vaters Stab Du werden. 


Doch das Ird'ſche muß oft ſchnell vergehen, 
Und dem ſtaͤrkſten Baume droht der Sturm. — 
Blumen, die voll Pracht am Morgen ſtehen, 
Hat zernagt am Mittag ſchon ein Wurm. 
Wer ſich früh noch ſeines Lebens freute, 
Wird vielleicht vor Nachts des Todes Beute. — 


Du auch fuͤhlteſt Deine Kraͤfte ſchwinden, 
Zogſt darum zu einem Heilquell hin, 

Wo ſo Viele neue Staͤrkung finden, 

Hoffend gleichen Segen und Gewinn. 

Doch dies Hoffen, ach! es war vergebens; 
Es verging in Dir der Keim des Lebens. — 


Nicht des Arztes Kunſt und eifrig Walten, 
Nicht der Deinen Pflege und ihr Flehn 
Konnte Dich noch langer hier erhalten; 

Fruͤh hieß Dich der Herr von hinnen gehn. 
Doch geduldig, ohne banges Zagen, 1 
Haft Du Deiner Krankheit Schmerz getragen. 


Als am letzten Tage wir mit Weinen 

Und mit tiefem Jammer ſahn zu Dir, 

Sprachſt Du ruhig: „Heut, Ihr lieben 
Meinen, 

Hat der Hoͤchſte And'res vor mit mir!“ 

Und als Chriſt, dem Hoͤchſten treu ergeben, 

Schiedſt Du ſanft aus dieſem Erdenleben. — 


Ruhe wohl! Der Herr hat Dich gerufen. 

Ob wir ihn auch hier noch nicht verſtehn, 
Werden wir an ſeines Thrones Stufen 

Doch die Weisheit ſeiner Wege ſehn. 

Dort wird unſer Auge nicht mehr weinen, 
Dort wird uns der Herr mit Dir vereinen. — 


Dittmannsdorf im April 1844. 
Johann Gottfried Hähnel, 
Großbauergutsbeſitzer als tiefgebeugter 
Vater, nebſt Frau und Familie. 


FT Diefe Zeitſchrift, welche woͤchentlich einmal erſcheint, iſt durch alle Königl. Poſtamter 
für den vierteljährigen Praͤnumerations-Preis von 12 Sgr. portofrei zu erhalten. 
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